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Einleitung:Sexualität, Recht, Leben

Das Leben avanciert in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhundertsin dem Maße
zu einem zentralen,diskurstragendemBegriff,wie zugleichnaturwissenschaft-

lich unklar wird, was es eigentlichist. Diese Unklarheit betrifft sowohl den An-

fang(wie funktioniert die Zeugung?)als auch dasEnde des Lebens (was genau
unterscheidet den lebenden vom toten Organismus?). Anfang — Ende des Da-

seyns ist beides für uns in gleichesDunkel gehüllt. 1Die alte Opposition,
gemäßder das Leben dasschlicht gegebeneGegenteildes Todes ist, verkom-

pliziert sich, indem nun der Tod selbst in den Lebensbegriffmit aufgenommen
wird. Entsprechenddefiniert Bichat das Leben als Gesamtheit der Funktio-

nen, die dem Tod widerstehen .2
Was Leben um 1800 bedeutet,läßt sich also nicht definieren, wohl aber glie-

dern und zerteilen.3 Einer der erfolgversprechendstenAnsätze der Gliederung
des Lebens um 1800 ist das Modell der vis essentialis oder der Bildungstrieb
( nisus formativus ).4Die Begriffeentstammen einer von den Naturwissen-

schaften initiierten Debatte in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts,in der sich

das ursprünglicharistotelische Fortp anzungsmodellder Epigenesegegenüber
dem der Präformation durchsetzt.5 Wissenschaftler wie CasparFriedrich Wolff

und JohannFriedrich Blumenbach argumentierenin Rückgriffauf Harvey,daß
die Fortp anzungnicht nach einem von Gott erdachten Plan funktioniert, der

dem ersten Keim schon vollständigeingeschriebenist und sich nach dem Wrapp—
out-Prinziprealisiert,sondern daß die Körper [erst] beyder Generation formirt

werden ," die Natur sich also selbst immer wieder neu organisiert.
Natur und Leben werden also über ein Modell erklärt, das aus dem Bereich

der Fortpflanzungund Sexualität genommen wird, dessen Grenzen aber schnell

überschritten werden. Wolff und Blumenbach,deren Ziel es ursprünglichnur

war, das Geheimnis desZeugungsgeschäftes[...] aufgeklärtzu sehen , wer-

1 Karl PhilippMoritz, Das Skelet , in: Den/ewürdig/eeiten1.5 (1786),S. 75, S. 77.

2 Xavier Bichat,PhysiologischeUntersuchungenüber Leben und Tod,übers. von D. Veizhans,Tü—
bingen1802, S. 1. Vgl. Xavier Bichat, Recherches physiologiquessur la vie et la man, hg. von

FrancoisMagendie,Paris 51829,S. 2.

3 Vgl. Giorgio Agamben,Das Offene.Der Mensch und das Tier, übers. von Davide Giuriato,
Frankfurt am Main 2003, S. 23.

4 JohannFriedrich Blumenbach,Über den Bildungstriebund das Zeugungsgeschäfte,Göttingen
1781, S. 26; S. 13.

5 Vgl. hierzu Helmut Müller-Sievers,Epigenesis.Naturphilosophieim SprachdenkenWilhelm von

Humboldts, Paderborn,München, Wien, Zürich 1993, S. 9—52.
6 CasparFriedrich Wolff, Theorie von der Generation in zwo Abhandlungenerklärt und bewie-

sen, Berlin 21764,S. 61.

7 Blumenbach, Bildungstrieh(wie Anm. 4), S. 3.
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den ex post zu Gründungsväterneiner umfassenden Theorie der ganzen (anor—
ganischenwie organischen)Natur promoviert. Autoren wie Immanuel Kant,
FW]. Schelling,Novalis und JohannW. Ritter entwerfen, unter Vorbehalt oder
mit uneingeschränkterEmphase,aus den Vorgabender Generationsbiologieein

umfassendes Modell, das durch seinen Systemcharakteralles Leben erklären
kann — die Organismus-Theorie.8Statt einer mechanischen Welt und einem per—
sönlichen und extramundanen Gott (wie bei Descartes und Newton) gibt es nur

noch eine Kraft oder einen Trieb des Lebens,der sich nunmehr in der sich selbst

organisierendenNatur befindet.

Der Paradigmenwechsel,der sich bei der Verwendungdes Begriffsdes Le-

bens abzeichnet,steht jedochnicht nur in engster Beziehungzu seinem Grün—
dungsdiskurs,der Rede über Sexualität und Fortp anzung,sondern auch zu der
über das Recht.9 Autoren wie Justus Möser oder Friedrich Carl von Savigny
versuchen,das Recht als Teil des Lebens zu betrachten und die juristischenGe-

setze aus denen des Lebens abzuleiten:

Wo wir zuerst urkundliche Geschichte finden, hat das bürgerlicheRecht schon
einen bestimmten Charakter, dem Volk eigenthümlich,so wie seine Sprache,Sitte,
Verfassung.Jadiese Erscheinungenhaben kein abgesondertesDaseyn,es sind nur

einzelne Kräfte und Thätigkeitendes einen Volkes, in der Natur untrennbar ver—

bunden, und nur unsrer Betrachtungals besondere Eigenschaftenerscheinend.1°

Die Aufgabeder Rechtswissenschaft ist es also nicht, Gesetze zu entwerfen,
welche das Leben von außen normativ still stellen,sondern die Trennungzwi-
schen Leben und Gesetzen aufzuheben und beide Bereiche durch flexible und

wandlungsfähigeNormen zusammenzuführen.
Die hier skizzenhaft vorgeführteVerbindungzwischen den Bereichen Se-

xualität (Fortpflanzung),Leben (Organismus)und Recht (lebendigesRecht)
läßt sich methodisch einholen. Michel Foucault hat in Der Wille zum Wissen,
dem ersten Band von Sexualität und Wahrheit, die These aufgestellt,daß sich
die Ausübungder Macht seit dem Ende des 18. Jahrhundertsin zweierlei Hin-
sicht geänderthat: Erstens ist aus der vitam necisquepotestas ,also der Macht
über Leben und Tod, eine Macht zum Leben geworden,zweitens unterliegt
diese veränderte Macht nicht mehr dem Recht und seiner symbolischenReprä-

8 Ausführlich hierzu JörgJantzen, Theorien der Lebenskraft , in: Friedrich Wilhelm Schelling,
Wer/ee. Ergänzungsbandzu den Bänden V—IX., hg.von Hans Michael Baumgartneru.a., Stutt-
gart 1994, s. 498-565.

9 Vgl. Annette Brockmöller, Die Entstehungder Rechtstheorie im 19. ]ahrhundert in Deutsch-
land, Baden-Baden 1997 (= Studien zur Rechtsphilosophieund Rechtstheorie,Bd. XIV), sowie
Marcel Senn,Rechtsgeschichte.Ein kulturhistorischer Grundriss,Zürich 21999. Zur besonderen
rechtlichen Berücksichtigungder Sexualität siehe: Anke Meyer-Knees,Verführungund sexuelle
Gewalt. Untersuchungzum medizinischen und juristischenDiskurs im 18. ]ahrhundert, Tübin-
gen 1992.

10 Friedrich Carl von Savigny,Vom Beruf unserer Zeit für Gesetzgebungund Rechtswissenschaft,
Heidelberg1814, S. 8.
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sentation, sondern ständigvariierenden Verordnungenund Praktiken. Foucault

hat daraus die Konsequenzgezogen, daß Machtausübungnicht mehr in einer

Begriffsanalyseerschlossen,sondern als Diskurspraktiken,als faktisch ergan—
gene und sozial wirksame Handlungenund Reden,beschrieben werden muß.11

Diese Konzeption von Biopolitik12bzw. den in den Vorlesungenvon

1975—1980 erarbeiteten und umfassenderen Begriffder Gouvernementalität 13
unterwirft Giorgio Agambeneiner kritischen Revision, wenn er dafür plädiert,
die Analyseder Praktiken der Macht nicht gegen die juridischenModelle aus—

zuspielen.Recht und Politik hören auch in der Zeit der Biopolitik nicht auf,
Entscheidungenüber das Leben zu fällen. Die Macht, Leben zu machen, fällt
Agambenzufolgeauch in der Moderne nicht nur unter die Domäne der nor-

mierenden und regulierendenDiskurspraktikenvon Polizei, Psychiatrieund

Gefängnis,sondern stellt vielmehr, einen verborgenenKr'eu2punkt 14zwi-

schen Biopolitik und Gouvernementalität einerseits und Rechts- und Staats-

theorie andererseits dar.Das Problem des vitam instituere bleibt demnach auf

juridischerEbene gegenüberder neuen Regulation,Produktion und Verwal-

tung des Lebens nicht einfach auf der Strecke, sondern unterliegt seinerseits

einer Verwandlungund Umorganisation,der analytischeAufmerksamkeit ge-
bührt.

Während die Verknüpfungvon Gouvernementalität/ Recht mit dem Diskurs
über das Leben durch das Konzept der Biopolitik vielfältig erschlossen ist,
bleibt die Verbindungsliniezur Sexualität bei beiden Theoretikern, vor allem
von der Seite historischer Analysenaus gesehen,unterbestimmt. Zwar mar—

kiert Foucault im Willen zum Wissen die Sexualität als ein Scharnier zwischen
den auf das Individuum zielenden Disziplinierungendes Körpers und der
staatlichen Biopolitik, innerhalb seines erweiterten Konzeptesder Gouverne-

mentalität nimmt die Sexualität jedocherst eine konzeptuellePosition ein; aus—

führliche Analysen zur Sexualität liegen lediglich im Bereich der antiken

Selbstpraktikenvor (Sexualität und Wahrheit II und III). Auch Agambenbe-
stimmt die Verbindungenzwischen Leben und Sexualität bzw. Recht und

Sexualität lediglichtheoretisch. Er wertet die Sexualität zwar als zentralen Be-

reich der modernen Biopolitik, bleibt jedoch,was historische Analysenanbe-

trifft, pauschal.

11 Vgl. Michel Foucault, Der Wille zum Wissen. Sexualität und Wahrheit I, übers. von Ulrich

Raulff, Walter Seitter,Frankfurt am Main 1977, S. 161-190.
12 Vgl. ebd. und Michel Foucault, In Verteidigungder Gesellschaft.Vorlesungenam Collegede

France (1975—76), übers. von Michaela Ott, Frankfurt am Main 2001, insbes. die Vorlesungvom

17. März 1976, S. 282-311.

13 Die entsprechendenVorlesungensind noch nicht integralerscheinen;vgl.aber Michel Foucault,
Die ,Gouvernementalität , übers. von Hans—Dieter Gondek, in: Ulrich Bröckling u.a. (Hg.),

Gouvernementalitiit der Gegenwart.Studien zur Ökonomisierungdes Sozialen,Frankfurt am

Main 2000, S. 41-67.

14 Giorgio Agamben,H oma sacer. Die souveräne Macht und das nackte Lehen, übers. von Hubert

Thüring,Frankfurt am Main 2002, S. 16.
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Eine Analyseder Verbindungslinienvon Sexualität, Recht und Leben um

1800, wie sie mit diesem Band angestrebtwird, setzt sich mit den hier skizzier—
ten Vorgabenin zweierlei Hinsicht auseinander. Anhand historischer Untersu—

chungeneinzelner Bereiche werden einerseits die von Foucault und Agamben
herausgearbeitetenAnalogienzwischen dem Bereich des biologischerforsch-

ten und des rechtlichen bzw. biopolitischverwalteten Lebens überprüft,ande-

rerseits muß die Verbindungsliniezur Sexualität von den beiden anderen Polen

aus neu gezogen und historisch eruiert werden.

Bei dieser Arbeit behält jedochder Lebensdiskurs eine herausgehobene,aber

auf den ersten Blick unsichtbare Position, da er vielerorts nicht explizitgeführt
wird, sondern sich auf den ,Nebenschauplätzender Medizin, Physiologie,An-

thropologie,Rechtswissenschaft,Philosophieund Literatur erst herausbildet.

Dabei erweisen sich insbesondere Sexualität und Recht als Felder, in denen das

Leben in theoretischer wie praktischerHinsicht in besonders intensiver Weise

als ihre Voraussetzungund ihr Gegenstandverhandelt wird; und umgekehrtka-

talysierensie als diskursive Bedingungenund Praktiken die Erforschungdes

Lebens. Den Diskurs über das Leben als hochsensiblen Schnitt— bzw. Über-
kreuzungspunktder heterogenen,aber doch zusammenhängendenDiskurse

über Recht und Sexualität zu verstehen — eine für die Moderne, und das heißt
bis heute gültige,Konstellation in Begriffund Praxis — ist das Anliegendieses

Bandes.

Die Differenzierungder Zugangsweisenergibtsich dabei aus dem analyti-
schen Fokus-der Beiträge: Eine erste Gruppe versucht, die Verflechtungvon

Sexualität, Recht und Leben in einzelnen Diskursen freizulegen.In allen drei

Aufsätzen gehtes dabei um die Konzeptualisierungvon Sexualität im Hinblick

auf ihre Regulierung.In der Analysevon juristischen,polizeiwissenschaftlichen,
staatstheoretischen,naturwissenschaftlichen und theologischenDiskussionen

wird immer wieder das Verhältnis von Gesetz und Leben konturiert. Eine zweite

Gruppe von Beiträgenkonzentriert sich auf die Verknüpfungvon Sexualität,
Recht und Leben innerhalb einer bzw. mehrerer Theorien eines Autors. Die

Analysengeltenverschiedenen und auf verschiedenen Feldern angesiedeltenMo-

dellen von Kant, Schelling,Schiller,Forster und Herder. Im Zentrum aller die-

ser Beiträgesteht durchwegdas Konzept des Organismusund seine rechtliche,
ästhetische und anthropologischeRelevanz. Die dritte Gruppe von Aufsätzen
sucht die intrikaten diskursiven Überkreuzungenvon Sexualität, Recht und

Leben in einer oder mehreren literarischen Geschichten aufzuweisen. In den In-

terpretationender Texte von Meißner, \V1eland,Kleist, Brentano und Goethe er-

gebensich dabei vielfältigeVerknüpfungenzu den zuvor analysiertenDiskursen

und Theorien. Man könnte sagen, daß diese letzten Beiträgedie These dieses

Bandes einlösen, daß die Schwelle zur Moderne in der oben beschriebenen Ver-

knotungvon Sexualität, Recht und Leben besteht;sie zeigen,daß sich die juri-
stischen,polizeiwissenschaftlichen,naturwissenschaftlichen,theologischenund

anthropologischenDiskurse und Theorien um Sexualität, Recht und Leben bis

m die narrat1ven Strukturen literarischer Texte verfolgenlassen.
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Diskurse

Michael Niehaus analysiertin seinem Beitrag Wie man den Kindermord aus

der Welt schafft. Zu den Widersprüchender Regulierung den biopolitischen
Diskurs par excellence ausgehendvon der These,daß geradedas Aussetzen des

Gesetzesprinzipsseinen Einsat2punktbildet. Denn bereits in der Definition des

Delikts ist eine Beobachterperspektiveimpliziert, in der es keine gesetzmäßige
Strafe gebenkann. Die Diskurse, die sich im Rahmen dieses Widerspruchsnun

für die Abschaffungdes Kindermordes stark machen,so die zweite These, er-

gehenvon einer phantasmatisch-souveränenSubjektpositionaus, die Wider-

sprücheund Wirklichkeiten überspringenkann. So bildet sich ein leerlaufender,
sich überschlagenderDiskurs mit der Tendenz zur Euphorie.Vor dem Hinter-

grunddieser beiden BeobachtungenanalysiertNiehaus nun die Struktur und

die Logik der vorgeschlagenenMaßnahmen,der vorgenommenen Operationen
der Einfühlungund der phantasiertenStrafen im Hinblick auf die Regulierung
von Sexualität und Leben. Die Maßnahmen der Regulierungarbeiten dabei vor

allem mit dem Instrument der Aufsicht, wobei Niehaus zeigt, daß Biopolitik
nicht auf die totale Überwachungund auch nicht auf die totale Erhebungvon

Daten zielt, sondern auf dieVerwaltungvon Leben. Und um dieses (dasLeben
der unehelich Schwangeren)zu erhalten, muß die Regierungnicht nur beauf-

sichtigen,sondern auch bei der Verheimlichungmitarbeiten. Die Regulierung
rechnet so mit der Subjektpositionder zu Regulierenden,und geradein ihren

Strategiender Einfühlung setzt sie voraus, daß Subjekte— wenn auch defizitär
— sich selbst regulieren.Auch die Strafphantasienunterstehen der Logik der Re-

gulierungund ihren flWidersprüchen.Die Einfühlungin eine Tat, für die es keine

angemessene Strafe gibt,schlägtum in die Phantasien eines Straftheaters,in dem
die Kindermörderin wiederholt und rituell jeneSchande erfährt, aus der heraus
sie gemordethat. Mit Agambenbestimmt Niehaus das Verhältnis der zu be-

strafenden Kindermörderin zum Gesetz als das der Ausnahme—Beziehung :
Auch wenn das Gesetz an ihr nicht vollzogenund sie nicht hingerichtetwird,
bleibt sie im Bann des Gesetzes. So figuriert die Kindermörderin in den Dis-

kursen der Regulierungeinerseits als Objekt der Regulierungund zugleich— als

jene,die sich nicht hat regulierenlassen — als Einwand gegen die Regulierung.
Eine grundlegendeStruktur des Lebensdiskurses nimmt ]obannesE Leb-

mamz zunächst bei JakobMichael Reinhold Lenz auf, um sie in Literatur, Theo-

logie,Naturwissenschaft und Polizeiwissenschaft bis nach 1800 zu verfolgen.
In der kritischen Auseinandersetzungmit dem französischen Materialismus,der
alles Lebendigeden physikalischenGesetzen von Materie und Bewegungun-

terwirft, bestimmt Lenz das Leben als Energieund Freiheit. Anstatt auf die kar—
tesianische exklusive Opposition von Körper und Seele beziehungsweiseGeist

zurückzugreifen,entwickelt Lenz ein Modell, in dem die vitale Energiezugleich
innerhalb und außerhalb, mit und gegen die Gesetze gedachtwerden kann.—
Lenz zentrales, der Theologieentlehntes Konzept, das die Energie von Be-
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dürfnis und Handlung ablöst, ist die Konkupiszenz,das organischeStreben

nach Vereinigung - nicht bloß in der Sexualität, sondern ebenso in der

Ernährungund der Erkenntnis. PhysischeKraft und moralische Gegenkraftbil-

den ein Systemder Rückkopplungzur Erhaltungund Steigerungder Energie,
in dem das Leben von der Umwelt der gleichgültigenNatur zugleichabhängig
ist und sich abtrennen muß. Die Frage nach dem Verhältnis von Gesetz und
Leben entstammt ursprünglichder Theologie,taucht aber nach dem Schema der
inklusiven Opposition in ähnlicher Form in Polizei- und Lebenswissenschaf-
ten auf, wobei das Changierenzwischen metaphorischemund materiellem,
theologischemund biologischemLebensbegriffdie interdiskursive Übertrag—
barkeit sichert. Die unterschiedlichen, entweder eher materialistischen oder
vitalistischen Auffassungendes Verhältnisses von Naturgesetzenund Leben-

sprozessen bei JohannChristian Reil und JoachimDietrich Brandis treffen sich
im Verständnis der temporalenRückkoppelungsfähigkeitund finden sich, wie
auch bei Kant, Carl Friedrich Kielmeyeroder Schelling,in einem mehr oder

weniger differenzierten Organismusmodellproduktiv aufeinander bezogen.
Schließlich verfolgt Lehmann die Frage von Gesetz und Leben aueh im Ver-

hältnis von Recht und Polizei, wie sie sich in der aus der Kameralistik als eige-
ner Bereich herausbildenden Polizeywissenschaftstellt, inwiefern nämlich die
mit der Sicherungund Vermehrungder inneren, physischenwie moralischen
Kräfte der Bevölkerungeines Staates betraute Polizei die Gesetze auch aufhe-
ben darf oder muß, damit der Staat nicht einfach, wie auch Lenz meinte, eine
Maschine sei.

Dieses Verhältnis von staatlichem Organismusund Organder Polizei ist auch
Thema des Beitragsvon Michael Gamper.Er stellt in seinem Aufsatz über Kol-
lektives Leben um 1800. Soziale (De-)Figurationbei Herder, Burke und Har-

denberg den Terminus und das Phänomen der ,Masse ins Zentrum seiner

Überlegungen.Entdeckt wird das Phänomen im Rahmen der Gouvernementa-
lität (Foucault)des aufgeklärtenAbsolutismus, insofern die Polizei als zentrales

Organ des Staates mit der von ihr betriebenen Biopolitik, so die Ausgangsthese
Gampers,zur Verwaltungder Vielen gelangt— und damit die Unterminierung
ständischer Figurationendes sozialen Körpers betreibt. Die Schaffungeines po-
litischen Körpers durch eudämonistische RegulierungdynamischerKräfte, zu

denen auch die Sexualität gehört,werde, so Gamper,in der Folgeder politischen
Theorie des 17. Jahrhundertsim Bild der Maschine gedacht.JohannGottfried
Herder und Edmund Burke setzen dagegenauf Konzepte der sozialen Figura-
tion, die den negativenund den positiven Pol der Masse vom Organismusher
zu denken versuchen. GampersÜberlegungenzielen vor diesem Hintergrund
auf eine Neulektüre der politischen Aphorismen (vor allem Glaube und
Liebe ) von Novalis. Friedrich von Hardenbergkonstruiert die Utopie einer
Masse,die alle destruktiven Tendenzen,die sie in der von Burke beschriebenen
französischen Revolution kennzeichnete,überwunden hat, indem er — und das
ist der diskursgeschichtlichrelevante Befund — biopolitisch—polizeilicheAußen-
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KönigspaarssymbolisierterIndividuen untrennbar zusammendenkt. Leitend

ist dabei auch hier ein Lebensbegriff,der in Opposition zu Recht und Gesetz

gedachtwird.

Theorien

Natalie Bincze/es Analysevon Herders Preisschrift Erkennen und Emp nden
verschiebt den Akzent der herrschenden Forschungsauffassung,die in Herders

Denken eine differenzübergreifendeholistische Konzeption erkennen will, in

Richtungeiner differenzbetonten systembildendenKonzeption. In Absetzung
von hierarchischen Trennungenoder zeitlich—zirkulären Verbindungenetabliert

Herder die jeweiligeEigengesetzlichkeitvon Erkennen und Empfinden,ohne

daß sie sich gegenseitigausschließen;sie hängenvielmehr von einander ab und

sind in einer höheren, räumlich konnotierten Ordnungmiteinander verknüpft,
die er Gewebe nennt. Das Gewebe ist zum einen Metapher,ohne deren un-

mittelbare analogischeBildkraft weder Empfindungnoch Erkenntnis möglich
sind, weil man diese ohne Sprache,die wesentlich bildlich ist, gar nicht denken

kann. Zum anderen aber erbringtdas Gewebe,wie Binczek im Rückblick auf

die mikroskopischeErforschungin Anatomie und Physiologiezeigt,eine prä-
zise Leistung im Organismus,indem es die Organe —— und also die beiden Ver—
mögen der Erkenntnis und Empfindung—, die es trennend umhüllt, zugleich
miteinander kommunizieren läßt. Liegt im Gewebe die höchste Ordnung, so

findet Herder im Abgrundedes Reizes einen Anfang,der keine Ursache, son-

dern reine Wirkung ist. Wort und Sache des Reizes entlehnt er der Physiologie
Albrecht von Hallers, um dem Reiz die dort eigentlichentgegengesetzte Emp-
findungursprünglicheinzuverleiben. Auf der Basis des epigenetischenDenkens

fungiertder Reiz als drittes, fruchtbares Element, das Erkennen und Empfin—
den in einer Ehe zur zweigeschlechtlichenFortpflanzungverkoppeltund
etwas Neues erzeugt, das von den vorigenElementen zugleichverschieden und
ihnen ähnlich ist.

Die Ehe im wörtlichen Sinne und ihr Verhältnis zur Sexualität ist das Thema
von Reinhard Brandt. Er wendet sich in seinem Aufsatz Kants Eherecht der

Fragezu, wieso für Kant die Ehe eine Rechtsform sein kann, obwohl dieser be-

tont, daß die in ihr (wie anderswo)vollzogeneSexualität den Menschen in den

Naturzustand zurückstufe, was beiden Ehepartnernunwiederbringlichden
Rechtstatus der Person raube. Die verblüffende Lösung, die Brandt präsentiert,
ist, daß in Kants Augen die Ehepartnernicht zwei Rechtssubjektesind, son-

dern,wie bei Platons Kugelmenschenoder Jean—JacquesRousseaus moi com—

mun , nur eines. Innerhalb dieses verschmolzenen Menschen herrscht kein

Rechtsverhältnis,sondern nur ein wechselseitigerGebrauch derGeschlechts-

organe; nach außen präsentiert sich die Ehegemeinschafthingegenals rechtli—
che Einheit. Die Resultate der ehelichen Sexualität, so Brandt in seiner

Kant—Auslegungweiter, sind in die rechtliche Unio nicht eingeschlossen:Mit
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der Gewißheit der Zeugungbeginnt der singulärePersonen—Status des wer-

denden Kindes.

Daß das Verhältnis von Sexualität und Recht auf derBasis eines dezidiert or—

ganistischenModells demjenigenKants entgegenstehenmuß, zeigtStefanGreif
in seinem Beitrag Sexualität im Licht des Bildungstriebs .Greif setzt Schel-

ling einerseits von Philosophenwie Kant und Fichte, die die Geschlechterdif—
ferenz nur im Rahmen eines hierarchischen Modells denken, andererseits von

Theoretikern wie Novalis ab, dessen christlich-teleologischesModell die Ge-

schlechter—Differenz in einer körperfeindlichenVolte neutralisiert. Dagegenent-

wickelt Schellingein Organismusmodell,innerhalb dessen die körperliche
Anziehungund Abstoßungvon Mann und Frau nicht hierarchisiert, sondern

lustvoll gedachtwird, und so als Basis für eine wechselseitigeIntellektualisie-

rung und RealisierunggrößtmöglicherFreiheit dienen kann.

Auch StefanMetzger beginntseine ÜberlegungenÜber organischeund

fruchtbare Unterscheidung.Organismusund Konjektur bei Schiller beim Or-

ganismusmodell.Er entwirft mit Rekurs auf JohannHeinrich Lambert, Blu-

menbach, Herder und Kant eine Systemtheoriedes 18. Jahrhunderts,dessen

übergeordnetesSystemdas Leben selbst ist, welches wiederum, wie selbstver-

ständlich, Gerechtigkeitund Recht als Subsystemein sich begreift.Metzgers
Augenmerkliegt dabei auf der bewußten Überschneidungdes konjekturalen
Prinzips (demModus des als ob ), mit dem das Systemgedachtwird, und des-

sen eigenenRegeln,wie z.B. der Offenheit der Bildungsgesetze.In diesen Zu-

sammenhanggehört auch Friedrich Schiller: Metzger weist nach, daß dieser

seine ästhetische Theorie exakt nach den beschriebenen Prinzipien von Kon—
jektur und organischerReproduktionkonzipiert, wenn er das Naive und das

Sentimentalische systemischmiteinander verkoppeltoder den Spieltriebzum

Vermittler von Stoff— und Formtrieb promoviert.
Die Voraussetzungfür Organismustheoriendieser Art arbeitet Tanja van

Hoorn in ihrem Beitrag zu Georg Forsters 1789 erschienenem kurzen Leitfa-
den zu einer künftigen Geschichte der Menschheit heraus. Im Unterschied zu

seinen Vorgängern Iselin, Herder und Meiners betrachtet Forster nicht die

äußeren sowie physischenund moralischen Ein üsse, sondern entwickelt die

Menschheitsgeschichtemodellhaft aus den physiologischenVorgängenim Kör-
perinnern des menschlichen Individuums. Damit macht er das sich zeitgenös-
sisch geradedurchsetzende naturwissenschaftliche Verständnis, wonach der

Körper ein sich lebenslangentwickelnder und verändernder Organismusist, für
eine Reflexion fruchtbar, die über die naturwissenschaftlichen Grenzen hin—
ausgeht.An eine wissenschaftsgeschichtlicheVerortung des Organismusbegriff
im Feld epigenetischerFortpflanzungstheorienund Kraftkonzeptionenschließt
sich die Beschreibungvon Forsters Entwicklungsmodellder physiologischen
Schritte und Funktionen an. Anders als in Meiners starrer und in ihrer Konse-

quenz rassistischen Doktrin liegt hier der Akzent auf den dynamischenMög—
lichkeiten der Entwicklung,die dennoch einer klaren Hierarchie vom Wilden
zum Weißen folgt. Die Sexualität, so legtTanjavan Hoorn dar, liefert im Leit-
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fadenzwar den unverzichtbaren Antrieb undbildet in ihrer vollen Entfaltung
eine idealische Zwischenzeit , die jedochaufgrunddes Drängens der Kräfte
selbst zugunsten erhabenerer Leidenschaften überwunden werden muß; denn

ihr verhaftet zu bleiben, bedeutet biologischeund politischeSchwäche und

führt in den Teufelskreis des Despotismus.

Geschichten

Gunbild Berg bezieht in ihrem Beitrag Der Prozeß der ,anthropologischen
Zwänge die KriminalerzählungenMeißners auf die epochaleWende seit Mitte

des 18. Jahrhunderts,die sie unter Rekurs auf Foucault und die neuere germa-
nistische Anthropologieforschungals die Einrichtungeiner émthropologisier-
ten Denkform beschreibt und vierfach kennzeichnet: alsHistorisierung,
Kulturvergleich,Naturalisierungund Empirisierung.Die Machtentfaltungdie-

ser anthropologischenZwänge führt Berg nun an Hand der Kriminalerzäh-
lungenMeißners vor, in denen einem juristischenund normativen Modell des

Menschen ein nicht—normativesanthropologischesModell gegenübergestellt
wird. Der Verbrecher ist anthropologischenZwängenunterworfen, wie zum

Beispieleiner nun als Normalität eingerechnetenSexualität und einem biolo-
gisiertenUmfeld . Berg zeigt nun, wie die mit der anthropologischenDenk-

form verbundenen Fremdurteile der Justiz den Subjektenals Selbstbilder — in

Form der Geständnisse —

zugemutet werden. Die Machttaktik der anthropolo-
gischenDenkform besteht darin, daß ihre durch Beobachtunggewonnenen Er-

gebnissein der freiwilligenSelbstausspracheder Seelebestätigtwerden können
und sollen. Gerade in der Diskussion der Legitimität der durch List und Ver-

stellungprovozierten Geständnisse stoßen der nicht-normative anthropologi—
sche und der ältere normative Moraldiskurs hart aufeinander.

Christine Weder zeigt in ihrem Beitrag Poesie als / statt Polizei. Zum Ver-

hältnis von Sexualität und Gesetz in Wielands Goldenem Spiegel ,daß sich
bei ChristophMartin Wieland eine Verbindungvon Sexualität und Gesetz ganz
anderer Natur auffinden läßt: Die Kinder der Natur , so der Titel einer Bin-

nenerzählung,sind ausgemachteWollüstlinge,die aber keinen Gegensatzvon

Trieb und Regelzwangverspüren, wenn sie sich bei der Ausübung ihrer Lust

dem Gesetz der Mäßigungunterwerfen. Weders These ist nun, daß die durch
den Text propagierteHarmonisierungvon Sexualität und Gesetz nicht allein
aus einer epikureischenTradition abzuleiten sei, sondern innerhalb einer Dis-

kussion über Luxus verstanden werden müsse, der in der zweiten Hälfte des 18.

Jahrhundertsvor allem auf der Ebene der Polizeiwissenschaft geführtwürde.
Der dort inszenierte Paradigmenwechselvom auktorialen Eingriff zur Selbst—
regulierungliege,so ihre abschließende Analyse,auch der Erzählungals dis-
kursives und narratives Prinzip zu Grunde.

Der Zusammenhangzwischen Lebensdiskurs und narrativer Struktur bildet
auch den Fokus bei Roland Borgards.Er unterzieht in seinem Beitrag Leben
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und Tod. Kleists Zweikampf die Novelle einer wissensgeschichtlichenLek-

türe, in der das um 1800 verkomplizierteVerhältnis von Leben und Tod — so-

wohl in juristischen wie in medizinischen Diskursen — im Zentrum steht.

Zunächst zeigtBorgards,wie Heinrich von Kleist einerseits auf ein wissensge-
schichtlich zu seiner Zeit bereits überholtes Muster zurückgreift,in dem sowohl

physiologisch,theologischals auch juristisch Leben und Tod streng getrennt
voneinander gedachtwerden. Demgegenübersteht andererseits ein neues bio-

logischesWissen, das den Tod als eine das Leben konstituierende Kraft be—
schreibt und in der medizinischen Nachgeschichtedes juristischenZweikampfs
auch seinen textuellen Niederschlagfindet. Borgardsbeschreibt den Kleistschen

Zweikampfals Experimentalsystem,das selbst dem Begriff der Wahrheit die

Unschuld raubt, indem es deutlich macht, an welche kontingenten Bedingun-
gen diese Wahrheit gebundenist. Medizinische Diskussionen um den genauen

Todeszeitpunktüberkreuzen sich mit juristischemRäsonieren um die beste

Hinrichtungsart.Und auf diese fundamentale Unsicherheit über den Endpunkt
des Lebens lassen sich die gegenläufigenTextbewegungenin Kleists Novelle be-

ziehen, in dem aus dem juristisch initiierten Zweikampfum die Wahrheit der

stete, biologischfundierte Kampfdes Lebens mit dem Tod wird.

In seiner Lektüre von Clemens Brentanos Geschichte vom bnwen Kasperl
und dem schönen Annerl kann Maximilian Bergengruenzentrale Strukturen auf

der Mikro- und Makroebene desTextes freilegen,indem er dessen Motivver-

netzungen auf die zeitgenössischenMedizin-, Rechts- und Organismusdiskurse
bezieht. Bergengruenverfolgtzunächst das Motiv der reißenden Zähne und
stellt fest,daß es einerseits zum medizinischen Diskurs über Tollwut und Manie

führt (und hier zum Zusammenhangvon Sexualität und Kriminalität) und an-

derseits zum rechtstheoretischen Diskurs über Unzurechnungsfähigkeit.Indem
der Text Kasperlsmonotone Wiederholungdes Begriffsder Ehre mit Reils ge—
richtsmedizinisch folgenreicherEntdeckungeiner Manie ohne Delirium ver-

bindet, spiegeltder Text das Entschuldungsparadigmades 18. Jahrhundertsin

dem des 19. Jahrhunderts.Die Erzählungfolgt, so kann Bergengruenplausibel
machen,auf der Ebene des Erzählten sowie auf der Ebene derErzählungselbst
dem Paradigmades Organismus.Das wird zum einen deutlich in Bezugauf die

vorgeführtenRechtsmodelle des Textes: Bergengrueninterpretiert die Begna—
digungdes Fürsten und dessen Ehelichungder Mätresse im Sinne eines orga—
nologischenRechtsmodells,d.h., daß die beiden Gesten, obwohl Inbegriffsou-

veräner Herrschaft, die Souveränität des Fürsten zugleichaufheben und ihn als

Organ unter Organenin das Staatsgefügeeinbinden. In Brentanos Geschichte,
wie Bergengruenmit Agambenfolgert,stehen sich so der souveräne Fürst mit
seiner Entscheidungsgewaltüber den Ausnahmezustand und die tollwütig—wer—
wolfähnlichen Verbrecher als zwei spiegelbildlicheErscheinungsformendes
Naturzustandes gegenüber.Zum anderen wird das Prinzip des Organismus
auch auf der Ebene des Erzählens reflektiert, insofern der Erzähler sich nicht
über die quasi-absolutistischePosition des Genieautors definiert, sondern
schamhaft als Schreiber — also wieder als Organ unter Organen. Bergengruen
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zeigt so, wie auf allen Ebenen des kompliziertenText— und Motivgefügesdas

epigenetischeDenken die eigentlicheorganisierendeMitte des Textes bildet.

Wie tief und nachhaltigder biologisch-organischeBildungsbegriffdie Kul-

tur durchdrungenhat, macht Barbara Thums schließlich in ihrer Interpretatio—
nen von Johann WolfgangGoethes Ein Mann von funfzig jahren deutlich.

Ausgehendvon Goethes eigenersachbezogenerRezeptionund Anwendungder

Diskurse über Organismus,Lebenskraft und Diätetik zeigtsie auf, daß die Zeu—
gungs- und Bildungstheorienicht nur als Regulativder Toilettenkunst und der

Liebesbeziehungenfungiert,sondern auch den Text und die Narration gleich-
sam organischentwickelt. Die Analysedes dichten Geflechts von Motiven und

Bildern der Textur, in dem sich die Toilettenkunst als Lebenskunst selbstbe-

züglich textualisiert und umgekehrtder Text zugleichvitalisiert finden, kann

jedochherausarbeiten,daß Goethe das von innen heraus Wirkende Natur—
prinzip der Epigeneseund das von außen gestaltendeKunstprinzip der (wis-
senschaftlich überholten) Präformation als produktive Gegenkräftein einem

gegenseitigenBedingungsverhältniszum eigentlichenBildungsprinzip ver—

knüpft.


